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Er tingelte von einem Kollegen zum
nächsten, schlief mal hier und mal
dort. «In dieser Zeit war ich ziem-
lich antriebslos, schlief lange und
lebte in den Tag hinein», erzählt Ke-
vin. Er habe Alkohol, aber keine har-
ten Drogen konsumiert. Oft schau-
te er Serien im Fernsehen oder gam-
te. Fühlte er sich erst wohl bei sei-
nem Kollegen, schienen die engen
Platzverhältnisse nicht dienlich für
das Zusammenleben. Einmal mehr
war Kevin gezwungen, sich ein neu-
es Obdach zu suchen und fand ein
Zimmer in einer Wohngemein-
schaft. «Ich lebte zurückgezogen,
aber fühltemichnichtwohl»,berich-
tet er. Deshalb war es nur ein kur-
zes Gastspiel und er fand erneut
Unterschlupf bei einem Kollegen.

Kurz vor dem Selbstmord
Von der Mutter verstossen, unver-
standen und ungeliebt vegetierte er
dahin. Die Perspektivlosigkeit ge-
paart mit der Antriebslosigkeit und
demFehleneineseigenenRückzugs-
ortes führtedazu, dass sich seineGe-
sundheit verschlechterte und sich
die Spirale seiner negativen Gedan-
ken beschleunigte. «Ich fühlte mich
selbst wertlos und konnte mich
kaum noch am Leben erfreuen», er-
innert sich der junge Erwachsene.
Immer deutlicher zeichnete sich sei-
ne Lösung ab: Er musste sein Le-
ben beenden! Dass er noch am Le-
ben ist, verdanke er seinen Freun-
den.Siehättenimmerzuihmgestan-
den und ihn gelehrt, dass er wert-
voll sei. Die von ihnen entgegenge-
brachte Wertschätzung und Loyali-
tät hätten seinen negativen Blick auf
die Welt verändert. «Ich erkannte,
dass es inmeinemLebenDinge gibt,
für die es sich lohnt, zu leben», sagt
Kevin. Trotzdem war er sich be-
wusst, dass er professionelle Hilfe
benötigt, um sein Leben wieder in
den Griff zu bekommen.

«Ich schaue, wohin es mich
treibt»
2022 begab er sich in psychologi-
sche Behandlung. Bei ihm wurde
eine Depression diagnostiziert. Er
erhielt Medikamente und besuchte
eine Gesprächstherapie. «Die Ge-
spräche haben mir geholfen, meine
Vergangenheit aufzuarbeiten», sagt
Kevin.Mit seinerMutterhabeeraber
noch keinen Frieden geschlossen.

«Wir haben keinen Kontakt mitein-
ander», sagt er und deutet an, dass
es wohl auch besser so sei. Er habe
gelernt mit der Krankheit umzuge-
hen und wisse, dass der Drang zur
Selbsttötung ein Teil seines Lebens
bleibt. «Ich habe keine grossen Er-
wartungen ans Leben und schaue,
wohin es mich treibt», offenbart Ke-
vin.Während der Therapie inWil er-
fuhr er von der Herberge zur Hei-
mat und ihm wurde ein Treffen ver-
mittelt. Plötzlich ging alles schnell
und noch im Herbst 2022 trieb ihn
sein Leben ins Klosterviertel in
St.Gallen, wo er seither ein Zuhau-
se auf Zeit hat.

Einen Ort zum Bleiben
Er habe sich gut eingelebt, komme
sowohlmit den LeiterinnenundLei-
tern als auchmit denMitbewohnen-
den klar. Zusammen mit einem an-
deren Bewohner lebt er in einer
Wohngemeinschaft. In seinem Zim-
mer befindet sich ein Bett, ein Tisch
mitSofaundeinKleiderschrank.Viel
besitze er nicht. Ein Fernseher wur-
de ihm zur Verfügung gestellt. «Hier
habe ich ein Dach über dem Kopf
und kriege drei warme Mahlzei-
ten», sagt Kevin, «ausserdemgenies-
se ich meine Freiräume und schät-
ze es sehr, dass ich nicht perma-
nent kontrolliert werde.» Obwohl es
ihmnichtschlechtgehe,sehntersich
nach einemOrt, wo er bleiben kann,
nach einer eigenen Wohnung. «Ich
habemichanvielenOrtenwohl,aber
nie richtig zuhause gefühlt», offen-
bart der 21-Jährige. Das soll sich in
Zukunft ändern. Sofern er sich an
die Hausregeln der Herberge hält,
darf er vorerst unbefristet bleiben,
um sein Leben mit Sinnhaftigkeit
undStrukturzufüllen.Erdenkenicht
in grossen Zeitabständen, sondern
nehme jeden Tag, wie er komme.
«Ich befinde mich an einem Schei-
deweg und muss mich entschei-
den, wohin es gehen soll», verrät Ke-
vin. Was seine Zukunft bringt, wis-
se er nicht, ebenso wenig wie, was
er dereinst arbeiten möchte. Ent-
scheidend sei nur, die Hoffnung zu
haben, einenOrt zumBleiben zu fin-
den. *Name geändert
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Austausch mit dem Quartier
Auf dem Areal Bogenstrasse wird ein Hochhaus geplant

Die Fabrikhallen werden erhal-
ten und sollen künftig einer pu-
blikumsorientierten Nutzung
dienen. Auf der Fläche der heu-
tigen Tankstelle und des priva-
ten Parkplatzes entsteht ein
neuer, begrünter öffentlicher
Platz. Ein breites Nutzungskon-
zept führt zu einem belebten
Ort für Arbeiten, Wohnen, Kul-
tur und Gastronomie.

Herzog & de Meuron Es ist ein für
St.Gallen markantes Projekt. Der
Halter AG als Entwicklerin und den
Eigentümerinnen Bischoff Textil AG
und Brauerei Schützengarten AG ist
es ein Anliegen, im Entwicklungs-
prozess soweit wie möglich im Dia-
log mit dem Quartier und der inter-
essierten Öffentlichkeit zu sein. Sie
laden deshalb die Nachbarn, Quar-
tierbevölkerung, Exponenten von
städtischen Parteien und Verbän-
den sowie weitere Interessierte heu-
te Mittwoch, 21 Juni, ab 18.15 Uhr
in die Lokremise St.Gallen zu einem
Informations-undKonsultationsan-
lassein.Esgehtdarum,überdasPro-
jekt und den Planungsprozess zu in-
formieren sowie Anliegen und Ideen

aus demQuartier beim Start der Pla-
nung aufzunehmen, die wenn mög-
lich und sinnvoll ins Bauprojekt auf-
genommen werden. Dabei liegt der
Fokus auf dem neu zu gestaltenden
öffentlichen Raum und den Erdge-
schossnutzungen. Bis Ende Jahr er-
folgt die Erarbeitung des Projekts
durch das Architekturbüro. Diese
Phase wird durch den Sachverstän-
digenrat fürStädtebauundArchitek-
tur der Stadt St.Gallen begleitet. Das
daraus resultierende «Richtprojekt»
wird Anfang 2024 dem Quartier vor-
gestellt. Das Richtprojekt ist die
Grundlage für den zu erarbeiten-
den Sondernutzungsplan. Im Rah-
men des Sondernutzungsplan-Ver-
fahrens, welches 2024 durchgeführt
wird, hat die Öffentlichkeit formelle
Möglichkeiten zur Mitwirkung. pd

Bestandessituation Areal Bogenstrasse:
Noch liegt kein konkretes Projekt vor. z.V.g.

IT im Sommer – ein Projekt der EPFL (ETH Lausanne)

Programmier- und Robotik-Workshops
Die EPFL organisiert während
den Sommerferien Program-
mier- und Robotik-Workshops
für Mädchen und Jungen – so
auch in Appenzell (11. Juli) und
St.Gallen (12. Juli). Die Kurse
sind kostenlos.

Die Abteilung für Wissenschaftsför-
derung der EPFL (ETH Lausanne)
entwickelt im Rahmen ihres MINT-
Programms Aktivitäten für verschie-
deneAltersgruppenmit demZiel, bei
denKindernundJugendlichenschon
frühzeitig das Interesse für dieMINT-
Bereiche und -Berufe zu erwecken
und somit auch dem Mangel an
FachkräfteninderSchweizentgegen-
zuwirken.
Zum ersten Mal wird im Juli die IT
im Sommer organisiert. Mädchen
und Jungen im Alter von 11 bis 15
Jahren werden während den
Sommerferien in verschiedenen
Städten an einem Programmier-
Workshopdes«CodingClub forGirls»
(für Mädchen) und an einem
MBot-Robotikatelier (für Mädchen
und Jungen) teilnehmenkönnen.Die
Kurse sind kostenlos.

IT im Sommer: 11. Juli in Ap-
penzell, 12. Juli in St.Gallen
Am Vormittag findet der Coding Club
for Girls Workshop mit dem Thema
«Snake-it!» und am Nachmittag
das MBot-Robotikatelier «Mission

Klima» statt. Die Tour besucht mit
demselbenProgrammauchdieStäd-
te Baden, Chur und Frauenfeld. Eine
Anmeldung ist erforderlich (siehe
go.epfl.ch/it-im-sommer).
Der «Coding Club for Girls» (www.
codingclub.ch) ist eines der gröss-
ten Projekte des Programms für
Wissenschaftsförderung der EPFL
undexistiertseit2018 inderRoman-
die und seit 2021 in der Deutsch-
schweiz. Diese Programmierwork-
shops werden in verschiedenen
Kantonen durchgeführt. In diesem
Sommer sollen auch Mädchen in
St.Gallen und Appenzell dieMöglich-

keit erhalten, ihre Leidenschaft für
das Programmieren zu entdecken
oder zu vertiefen. pd

Programm und Anmeldung:
Appenzell, 11 Juli: Gymnasium
St.Antonius, Hauptgasse 51
St.Gallen,12.Juli: SchulhausSchö-
nenwegen, Zürcherstrasse 67
Programm Appenzell und St.Gallen:
 9.30 bis 12 Uhr Coding Club for
Girls «Snake-it!»

 13.30 bis 15 Uhr MBot-Robotik-
atelier «Mission Klima»

Infos & Anmeldung:
go.epfl.ch/it-im-sommer

Die EPFL kommt mit ihren kostenlosen Programmier- und Robotik-Workshops im Juli
nach St.Gallen und Appenzell. z.V.g.

Revolution frisst ihre Kinder
Rundgang auf der St.Galler Festspiel-Bühne für die Kriminal-Oper Andrea Chénier

Von Franz Welte

Vom 23. Juni bis 7. Juli wird auf
dem Klosterplatz die Revolu-
tionsoper Andrea Chénier von
Umberto Giordano aufgeführt.
Zum ersten Mal spielt eine
St.Galler Festspieloper im Zeit-
alter von französischen Volks-
aufständen und der Schre-
ckensherrschaft der Jakobiner,
was die Verantwortlichen vor
grosse Herausforderungen
stellt.

Festspiel Für Operndirektor Jan
Henric Bogen ist Andrea Chénier
eine tragische Oper, die zu Unrecht
so selten aufgeführtwerde, überzeu-
ge das Werk doch auch durch im-
posante Musik und Melodien. Gior-
dino habe aus historischen Tänzen,
Revolutionsliedern und hochemo-
tionalen Soli und Chorpartien eine
berührende Collage geschaffen. Al-
le Chorpartien werden vor Ort dar-
geboten, während dieMusik des Or-
chesters jeweils aus der Tonhalle zu-
geschaltet wird. Bogen ist erfreut,
dass er auch weltbekannte Künstle-
rinnen und Künstler für die Insze-
nierung gewinnen konnte, wie die
griechische Regisseurin Rodula Gai-
tanou, welche schon in den gröss-
ten Häusern bewiesen hat, wie sehr
sie sich indieSittenvergangenerZei-
ten einzuleben vermag. Dennoch
war die höchst selten vorgenomme-
ne Umsetzung der Jakobinerherr-
schaft eine Herausforderung, der sie
sichmitgrossemEinfühlungsvermö-
gen stellte.

Starke Eisenkonstruktion
DemAusstatter gelingt es, eine Büh-
ne zu schaffen, die die Schreckens-
herrschaft der Jakobiner symboli-
siert, ohne die Wirkung der mächti-
gen Spätbarock-Kathedrale dahin-
ter verschwindenzu lassen.Auchdie
dunklen Kostüme geben nicht wie

oft in Opern ein Prunk-Zeitalter mit
grosser Farbenpracht wieder. Der
schräg eingebaute Bogen soll an den
Arc de Triomphe erinnern, der aller-
dings erst nach der Revolutionszeit
durchNapoleonerrichtetwordenist.
Er gleicht aber in seiner Abstrak-
tionaucheinerGuillotine,womitder
Bezug zum Inhalt auch gegeben wä-
re. Entstanden ist ein Sinnbild für
Machtfülle und Schreckensherr-
schaft. Für den Technischen Leiter
Georges Hanimann stellte sich die

Herausforderung, drei Ebenen mit
einer Tragkraft für grosse Gruppen
aufderBühnezuschaffen,wozueine
starke Eisenkonstruktion nötig war.

Mit 32 Jahren hingerichtet
Im Mittelpunkt der Oper steht, wie
der Titel verrät, der französische
Dichter André Chenier (1762 bis
1794). Er war zunächst ein glühen-
der Befürworter der Revolution und
ihres Kampfes gegen soziale Unge-
rechtigkeit und Unterdrückung,
doch fiel er aufgrund seiner Kritik
anRobespierre inUngnadeundwur-
de mit nicht einmal 32 Jahren hin-
gerichtet. Vor diesem Hintergrund
bezieht sich die Bühnenhandlung
auf die fiktive Dreiecksbeziehung
zwischen Andrea Chénier, der jun-
gen Aristokratin Maddalena Di Co-
igny und Carlo Gérard, der zum An-
führer der Revolution aufgestiegen
ist und seine Autorität missbraucht,
um sich seines Rivalen zu entledi-
gen. Auch dies ein Beispiel, wie die
Revolution ihre eigenen Kinder ge-
fressen hat.

Auf der Festspielbühne Intendantin Rodula Gaitanou, Operndirektor Jan
Henric Bogen (Mitte), Technischer Leiter Georges Hanimann. we

Arce de Triomphe oder Guillotine – ist hier
die Frage. we
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